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Der Beitrag untersucht anhand einer Längsschnittstudie unter Polizeiauszubildenden 
in der Schweiz sowie einer bevölkerungsrepräsentativen Befragung, inwieweit im 
 Bereich verschiedener politischer Einstellungen Unterschiede zwischen Polizistinnen 
und  Polizisten und der Gesamtbevölkerung festzustellen sind. Zudem wird betrachtet, 
 inwieweit sich diese Einstellungen über die Zeit der Ausbildung verändern. Berück-
sichtigt werden Demokratiezufriedenheit, Fremdenfeindlichkeit, Homophobie und 
 Verschwörungsmentalität. Die Ergebnisse zeigen, dass die Demokratiezufriedenheit 
unter Polizei-Auszubildenden signifikant höher liegt als in der Bevölkerung. Bei den 
 anderen betrachteten Einstellungen fallen die Unterschiede geringer aus, wobei fremden-
feindliche und homophobe Einstellungen ebenfalls signifikant geringer verbreitet sind. 
Hinsichtlich der Demokratiezufriedenheit ergibt sich keine signifikante Veränderung 
über die betrachteten 1,5 Jahre der Ausbildung; Verschwörungsmentalitäten nehmen 
 signifikant ab. Demgegenüber sind jedoch Anstiege fremdenfeindlicher und homophober 
Einstellungen zu verzeichnen.

Befunde einer Schweizer  
Auszubildenden-Längsschnittstudie

Politische Einstellungen von 
 Polizistinnen und Polizisten

DIRK BAIER,
 Leiter des Instituts für  Delinquenz 

und Kriminalprävention an 
der  Zürcher Hochschule für 

 Angewandte Wissenschaften.

CYRIL AMBERG, 
Bereichsleiter Forschung und 
 Sprachen am Schweizerischen 

PolizeiInstitut.

1. FRAGESTELLUNGEN
In den zurückliegenden Jahren hat in der
deutschsprachigen Forschung zur Polizei
ein Thema große Aufmerksamkeit erhal-
ten: Die Frage, inwieweit Polizistinnen
und Polizisten rassistisch bzw. rechtsex-
trem sind. Der derzeitige Forschungsstand
wird u.a. im Beitrag von Feltes und Plank
(vgl. Feltes/Plank 2021) oder im Sammel-
band von Hunold und Singelnstein (vgl.
Hunold/Singelnstein 2022) zusammen-
gefasst. Zu unterscheiden sind in diesem
Forschungsbereich einerseits Studien, die
sich rassistischen, diskriminierenden
Praktiken widmen, d.h. den Verhaltens-
weisen. Andererseits werden auch entspre-
chende Einstellungen mittels Befragungs-
studien untersucht. Rassistische bzw.

rechtsextreme Einstellungen sind  dabei 
als eine Dimension politischer Einstel-
lungen zu betrachten. In die Forschungs-
tradition zu politischen Einstellungen von 
 Polizistinnen und Polizisten reiht sich die 
in  diesem Beitrag vorgestellte Studie ein.

Generell sind Befragungsstudien zu po-
litischen Einstellungen von Polizistinnen 
und Polizisten noch ausgesprochen selten. 
Eine entsprechende Studie wurde im Jahr 
2019 im Bundesland Hessen durchgeführt 
(vgl. HKE 2020). Erreicht wurden mit 
der Befragung bei einer Rücklaufquote 
von 25 % über 4.000 hessische Polizistin-
nen und Polizisten. Erhoben wurden u.a. 
die Links-Rechts-Selbsteinstufung (1,7 % 
stuften sich als [ausgeprägt] rechts, 18,8 % 
als mäßig rechts ein), die Einstellung zur 
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der Polizeihochschule Hamburg. Auch im 
Zuge dieser Studie konnten Vergleiche zur 
Bevölkerung gezogen werden. Die Ergeb-
nisse belegen einerseits, dass direkt in die 
Polizeiausbildung einsteigende Befragte 
deutlich niedrigere negative Einstellungen 
aufweisen als die Bevölkerung; sogenannte 
aufsteigende Polizistinnen und Polizisten, 
d.h. Personen, die bereits mehrere Jahre
der Dienstausübung erlebt haben und sich
weiterqualifizieren, weisen ein vergleich-
bares Niveau an Vorurteilen auf wie die
Bevölkerung. Andererseits zeigte sich,
dass berufliche Kontakte mit Musliminnen
und Muslimen mit ausgeprägteren Vorur-
teilen, positive private Kontakte mit Mus-
liminnen und Muslimen hingegen mit ge-
ringeren Vorurteilen einhergingen.

Eine weitere bedeutsame Studie stammt 
von Krott u.a. (vgl. Krott et al. 2018). Ver-
gleichbar mit der in diesem Beitrag vor-
gestellten Studie wurde im Rahmen einer 
Längsschnittstudie die Veränderung poli-
tischer Einstellungen, hier fremdenfeind-
licher Einstellungen, untersucht. Über den 
Ausbildungszeitraum von vier Jahren hin-
weg wurden dabei 160 Polizistinnen und 
Polizisten des Bundeslands Nordrhein-
Westfalen wiederholt befragt, mit dem 
Ergebnis, dass fremdenfeindliche Einstel-
lungen über die Zeit der Ausbildung hin-
weg ab-, nach dem Einstieg in die Praxis 
aber wieder leicht zunahmen. Dies belegt, 
dass die Praxisphase eine sensible Phase 
ist, in der aufgrund der gemachten Er-
fahrungen Vorurteile akzentuiert werden 
können. Das Niveau der fremdenfeindli-
chen Einstellungen entsprach, gemessen 
an der Altersgruppe und dem Bildungssta-
tus, grundsätzlich jenem der Bevölkerung.

Auch in der Schweiz wurde in einer Un-
tersuchung unter 141 Polizistinnen und 
Polizisten, die ihre Ausbildung an zwei 
Polizeischulen starteten, das Ausmaß an 
Vorurteilen untersucht (vgl. Baier et al. 
2020). Der Anteil an Befragten, die Vor-

Demokratie (97 % stimmten der Aussage 
zu, dass die parlamentarische Demokratie 
die beste Staatsform sei) und die Zustim-
mung zu Offenheit und Toleranz (91,1 % 
der Befragten gaben an, dass  Offenheit 
und Toleranz die Grundpfeiler der Ge-
sellschaft sind). Bei den beiden letztge-
nannten Themen konnte ein Vergleich zur 
Bevölkerung gezogen werden, wobei die 
Zustimmung der Polizistinnen und Poli-
zisten deutlich höher ausfiel als jene der 
Bevölkerung (55 % Demokratie ist beste 
Staatsform, 63 % Offenheit und Toleranz 
Grundpfeiler). Die Befragung zeigte zu-
gleich, dass ein nicht geringer Anteil der 
Befragten problematischen Einstellungen 
zustimmt: So lag der Anteil an Polizis-
tinnen und Polizisten, die die Aussagen 
„Wenn wir nicht aufpassen, wird Deutsch-
land ein islamisches Land“ stützten, bei 
27,6 %, was nur wenig niedriger lag als in 
der Bevölkerung (36 %).

In anderen Befragungen wurde dezidier-
ter als in der Hessen-Studie das Thema 
Vorurteile und rechtsextreme Einstellungen 
unter Polizistinnen und Polizisten unter-
sucht (vgl. für einen Überblick Wegner/
Ellrich 2022). Eine frühe Studie stammt 
von Jaschke (vgl. Jaschke 1998), die an-
hand einer Befragung unter Polizistinnen 
und Polizisten aus Frankfurt zu dem Er-
gebnis kam, dass zwischen zehn und 15 % 
fremdenfeindliche Einstellungen aufwei-
sen. Mletzko und Weins (vgl. Mletzko/
Weins 1999) weisen unter Verwendung 
eines Zwei-Item-Instruments und einer 
Stichprobe von Polizistinnen und Polizis-
ten einer westdeutschen Großstadt einen 
Anteil von 15,2 % fremdenfeindlich orien-
tierter Befragter aus. Zusätzlich wird ein 
signifikanter Zusammenhang zwischen 
der wahrgenommenen Belastung durch 
ausländische Straftäter und der Fremden-
feindlichkeit berichtet. Kemme u.a. (vgl. 
Kemme et al. 2020) untersuchten antimus-
limische Einstellungen unter Studierenden 
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hen diesbezüglich Unterschiede zur 
 Gesamtbevölkerung?

2. Wie verändert sich die Zustimmung zu
diesen Einstellungen über die Zeit der
Ausbildung?

3. Wie lassen sich mögliche Verände-
rungen der Einstellungen erklären?

2. METHODISCHES VORGEHEN

2.1 Stichproben
In der Schweiz wurde ab dem Ausbil-
dungsjahr 2019/2020 die Ausbildung von 
Polizistinnen und Polizisten national har-
monisiert (vgl. Blättler 2019). Dies bein-
haltete u.a., dass die Ausbildung überall 
auf zwei Jahre (ein Jahr Ausbildung in 
der Polizeischule, unterbrochen durch 
Praktika; ein Jahr Praxis-Ausbildung in 
den  Polizeikorps) ausgedehnt wurde.1 
Die Veränderung der Ausbildung wurde 
zum Anlass genommen, eine Studie zu 
initiieren, die, vergleichbar zu Studien in 
anderen Ländern (vgl. u.a. Alain 2019; 
Bjørgo/ Damen 2020; Monjardet/Gorgeon 
2004), eine Kohorte von Polizistinnen und 
Polizisten über ihre Zeit der Ausbildung 
und darüber hinaus begleiten sollte (vgl. 
Meyer/Amberg 2019). Eine entsprechende 
Studie wurde in zwei der sieben Polizei-
schulen der Schweiz im Jahr 2019 begon-
nen (vgl. Baier et al. 2020). Aufgrund der 
Corona-Pandemie, die im Frühjahr 2020 
ihren Anfang nahm, konnte die  erste Ko-
horte allerdings letztlich doch nicht wie 
geplant die zweijährige Ausbildung durch-
laufen, weshalb die Studie abgebrochen 
wurde. Ein Jahr später erfolgte ein erneuter 
Start mit einer neuen Ausbildungskohorte. 
Zu dieser konnte eine drei Befragungs-
wellen umfassende, längsschnitt liche 
Daten erhebung stattfinden. Hinzuweisen 
ist an  dieser Stelle darauf, dass die  Studie 
in zwei der sieben Polizeischulen eine Vor-
studie darstellt. Mit ihr sollte die Machbar-
keit einer längsschnittlichen  Begleitung 

urteile gegenüber Ausländerinnen und Aus-
ländern äußerten, lag in der Stichprobe 
bei 14,2 %, der Anteil an Befragten, die 
homophoben Aussagen zustimmten, bei 
7,1 %. Dies liegt niedriger als in der Be-
völkerung, in der 30,0 % Vorurteile ge-
genüber Ausländerinnen und Ausländern, 
12,0 % Vorurteile gegenüber Homosexuel-
len aufweisen.

Die bisherigen, insgesamt wenigen For-
schungsbefunde zu politischen Einstel-
lungen von Polizistinnen und Polizisten 
lassen derzeit noch kein einheitliches Fazit 
zu. Wenn allgemeinere Einstellungen wie 
die Demokratiezufriedenheit betrachtet 
werden, scheinen Polizistinnen und Poli-
zisten höhere Werte aufzuweisen als die 
Bevölkerung. Wenn spezifischere Ein-
stellungen wie Fremdenfeindlichkeit oder 
antimuslimische Vorurteile betrachtet 
werden, sind die Befunde widersprüch-
lich: Teilweise werden niedrigere, teil-
weise vergleichbare Niveaus berichtet; 
höhere Werte im Vergleich zur Bevölke-
rung werden allerdings in keiner Studie 
präsentiert. Kaum Befunde finden sich zur 
Frage der Entwicklung politischer Einstel-
lungen über die Zeit und mögliche Ein-
flussfaktoren dieser Entwicklung. Wegner 
und Ellrich konstatieren: „So lückenhaft 
ist auch das  Wissen über Veränderungen 
von rassistischen Einstellungen sowie den 
diesen zugrundeliegenden (beruflichen 
wie privaten) Einflussfaktoren. Zwingend 
notwendig sind daher längsschnittliche 
Studiendesigns“  (Wegner/Ellrich 2022, 
119). Die im Folgenden vorgestellte Studie 
rekurriert auf einen in der Schweiz durch-
geführten Längsschnitt und ermöglicht 
zugleich  einen Vergleich zwischen Polizis-
tinnen und Polizisten und der Gesamtbe-
völkerung. Dabei wird sich  folgenden drei 
Fragestellungen gewidmet:
1. Wie häufig stimmen Polizistinnen und

Polizisten verschiedenen politischen
Einstellungen zu und inwiefern beste-
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anderen Zeitfenstern, wie Abbil dung 1 
(siehe Seite 8) zeigt. In Polizeischule 1 
startete die Längsschnittstudie im Okto-
ber 2020, in Polizeischule 2 im  Januar 
2021. Zwischen der ersten und zweiten 
Welle lagen durchschnittlich 311 Tage, 
zwischen der zweiten und dritten Welle 
durchschnittlich 273 Tage (zwischen der 
ersten und dritten Welle entsprechend 584 
Tage). Von den 125 auszubildenden Per-
sonen wurden zur ersten Welle 125 Per-
sonen erreicht; an den folgenden Wellen 
nahmen hingegen nur noch 97,6 % bzw. 
70,4 % der auszubildenden Polizistinnen 
und Polizisten teil. Der hohe Rücklauf der 
ersten beiden Wellen ist damit zu erklären, 
dass die Befragungen in den Polizeischu-
len während des Unterrichts erfolgten; die 
dritte Befragung hingegen wurde über 
einen E-Mail-Versand organisiert, d.h. 
zur zweiten Befragung wurde die E-Mail- 
Erreichbarkeit der Auszubildenden erho-
ben und diese E-Mails wurden genutzt, 
um die Personen zur dritten Befragung 
einzuladen (zusätzlich erfolgte ein durch 
die Polizeischulen organisierter E-Mail-
Versand).3 Die dritte  Befragung  musste 
also während des Dienstes oder in der 
Freizeit beantwortet werden, was für den 
Rücklauf offensichtlich abträglich ist.

Die zum Vergleich herangezogene 
schweiz weite Repräsentativbefragung er-
folgte im Mai bzw. Juni 2021 als Online-
Befragung (vgl. Baier et al. 2022). Um 
zu einer repräsentativen Stichprobe der 
Schweizer Bevölkerung zu gelangen, 
 wurde auf das Panel der LINK Marke-
ting Services AG zurückgegriffen, das 
mit 115.000 Personen das größte Panel 
der Schweiz darstellt.4 An 18.686 zufäl-
lig ausgewählte, 16- bis 79-jährige Panel-
Mitglieder wurde eine Einladung zur Teil-
nahme an der Befragung verschickt, 3.010 
Personen haben letztlich an der Befragung 
teilgenommen, was einer Rücklaufquote 
von 16,1 % entspricht. Im Zentrum dieser 

von in Ausbildung befindlichen Polizis-
tinnen und Polizisten geprüft werden. Mit 
Beginn des Jahres 2022  wurde die Stu-
die auf eine weitere Kohorte und auf alle 
Polizeischulen der Schweiz ausgeweitet;2 
Ergebnisse dieser schweizweiten Studie 
werden voraussichtlich ab 2025 vorliegen. 
Sowohl die Vor- als auch die Hauptstudie 
sind als Mehr-Themen-Befragung ange-
legt, d.h. es wird eine Vielzahl an Themen 
untersucht. Für die in diesem Beitrag vor-
gestellten Auswertungen wurde auf einen 
kleinen Teil des Fragebogenprogramms, 
die politischen Einstellungen, fokussiert. 
Diese konnten aufgrund eines begrenzten 
Fragebogenumfangs freilich nicht umfas-
send erhoben werden; im Folgenden wird 
sich auf vier Einstellungen, die jeweils mit 
zwei bis drei Items erfasst wurden, kon-
zentriert. Ein Vorteil ist, dass diese Ein-
stellungen mit einer schweizweit reprä-
sentativen Befragung verglichen werden 
können; derartige Vergleiche zur Gesamt-
bevölkerung sind in der bisherigen For-
schung sehr selten.

Die Vorstudie wurde in einer Polizei-
schule der deutschsprachigen und einer 
Polizeischule der französischsprachigen 
Schweiz durchgeführt. In beiden Poli-
zeischulen haben im Ausbildungsjahr 
2020/ 2021 125 Personen ihre Ausbildung 
begonnen, was bedeutet, dass bei schweiz-
weit jährlich ca. 800 Auszubildenden etwa 
jede sechste auszubildende Person Teil 
der Vorstudie war. Die auszubildenden 
Polizistinnen und Polizisten wurden zu 
insgesamt drei Zeitpunkten befragt: Di-
rekt zu  Beginn der Ausbildung (Welle 1), 
nach Absolvierung des ersten umfassen-
den Praktikums im ersten Ausbildungs-
jahr (von der Dauer von ca. ein bis zwei 
Monaten;  Welle 2) und nach ca. der  Hälfte 
des zweiten Ausbildungsjahrs (Welle 3). 
Da die Ausbildungen in den beiden Poli-
zeischulen in unterschiedlichen Monaten 
starten, lagen die Befragungen in jeweils 
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wurde, wird von einem Migrationshinter-
grund gesprochen. Zur Gruppe „hohe Bil-
dung“ wurden schließlich Befragte mit 
Tertiärabschluss (Gymnasium, Fachhoch-
schule, Universität) zusammengefasst; 
dies trifft in der Repräsentativbefragung 
auf 47,4 % der Befragten, in der Polizeibe-
fragung auf 42,4 % der Befragten zu.

In Abbildung 1 deutet sich zudem an, 
dass der Dropout über die Befragungs-
wellen hinweg nicht zufällig erfolgt ist – 
ansonsten wäre die Zusammensetzung 
der Stichprobe zu Welle 3 identisch mit 
der zu Welle 1. Abbildung 2 vergleicht 
noch einmal systematisch die 88 Befrag-
ten, die an allen drei Befragungen teilge-
nommen  haben („Längsschnittstichpro-
be“), mit jenen 37 Befragten, die nur an 
der ersten bzw. nur an der ersten und der 
zweiten Befragung teilgenommen haben 
(„Dropout“). Für keines der vier betrach-
teten Merkmale zeigen sich signifikan-
te Unterschiede, was bedeutet, dass die 
Längsschnittstichprobe weitestgehend ein 
Abbild der Stichprobe zu Welle 1 darstellt. 

Befragung stand die Abfrage verschiede-
ner Formen der Viktimisierung (vgl. ebd.); 
zusätzlich wurden aber ebenfalls verschie-
dene politische Einstellungen erhoben 
(vgl. Baier 2022).

Abbildung 1 stellt verschiedene sozio-
de mografische Merkmale der Stichproben 
vor.5 Erkennbar ist, dass die Polizeibefra-
gung deutlich von der Repräsentativbe-
fragung hinsichtlich der sozio-demografi-
schen Zusammensetzung abweicht. So liegt 
der Frauenanteil in der Polizeibefragung 
niedriger als in der Repräsentativbefra-
gung (33,6 zu 49,1 %). Das Durchschnitts-
alter beträgt in der Polizeibefragung 25,2 
Jahre, in der Repräsentativbefragung 46,8 
Jahre.6 Ebenfalls niedriger liegt der Anteil 
an Befragten mit Migrationshintergrund, 
der in der Polizeibefragung 8,8 %, in der 
Repräsentativbefragung 16,5 % beträgt. 
Die Befragten wurden gebeten, Geburts-
land und Staatsangehörigkeit zu berichten; 
wenn bei mindestens einer dieser Fragen 
ein Land jenseits der Schweiz berichtet 

Abb. 1: Stichproben der Befragungen 

Quelle: Baier et al. (eig. Darstellung)

Quelle: Baier et al. (eig. Darstellung)

Repräsentativ
befragung 2021

Polizeibefragung 
Welle 1

Polizeibefragung 
Welle 2

Polizeibefragung 
Welle 3

Zeitraum 
Durchführung

5–6/2021 10/2020 und 
1/2021

9/2021 und 
11/2021

5–6/2022 und 
8–9/2022

Methode Stichprobengröße 18686 125 125 125

realisierte Stichprobe 3010 125 122 88

Rücklaufquote 16,1 100,0 97,6 70,4

Anteil weiblich (in %) 49,1 33,6 32,8 37,5

Alter (Mittelwert) 46,8 25,2 26,1 26,3

Stichprobe Anteil Migrations
hintergrund (in %)

16,5 8,8 8,2 9,1

Anteil hohe 
Bildung (in %)

47,4 42,4 41,8 43,2

Abb. 2: Dropout-Analyse

Dropout Längsschnittstichprobe Chi2/tWert p

Geschlecht weiblich (in %) 24,3 37,5 2.027 0.155

Alter Welle 1 25,8 24,9 1.144 0.128

Migrationshintergrund (in %)   8,1    9,1 0.031 0.859

Bildung hoch (in %) 40,5 43,2 0.074 0.785

Verlag Österreich



9

.SIAK-JOURNAL2/2023

stimmung zu Verschwörungsmentalitäten 
operationalisiert, wobei auf die drei Items 
„Die meisten Menschen erkennen nicht, 
in welchem Ausmass unser Leben durch 
Verschwörungen bestimmt wird, die im 
Geheimen ausgeheckt werden“, „Es gibt 
geheime Organisationen, die grossen Ein-
fluss auf politische Entscheidungen haben“ 
und „PolitikerInnen und andere Führungs-
persönlichkeiten sind nur Marionetten der 
dahinterstehenden Mächte“ zurückgegrif-
fen wurde (Imhof 2014).

Abbildung 3 berichtet die Reliabilitäten 
der Zwei- bzw. Drei-Item-Instrumente. 
Mit einer Ausnahme sind die Reliabili-
täten angesichts der geringen Itemanzahl 
als gut einzustufen: In Welle 2 der Poli-
zeibefragung korrelieren die beiden Items 
zur Demokratiezufriedenheit niedrig mit-
einander, sodass sich ein eher geringer 
Cronbachs-Alpha-Koeffizient ergibt. Jen-
seits davon können die Instrumente in bei-
den Populationen (Bevölkerung, Polizei) 
und über die Befragungswellen hinweg als 
ausreichend reliabel eingestuft werden.

3. ERGEBNISSE
Um die erste Fragestellung des Beitrags
zu untersuchen, wurden Mittelwertska-
len aus den zwei bzw. drei Items  gebildet.
 Zusätzlich wurden Befragte mit Mittel-
werten von 1 bis 3,5 zur Gruppe „Ableh-
nung“, Befragte mit Mittelwerten über
3,5 zur Gruppe „Zustimmung“ zusam-
mengefasst; dies ermöglicht, Anteile zu-
stimmender Befragter auszuweisen. In
Abbildung 4 (siehe Seite 10) sind sowohl
Mittel- als auch Anteilswerte dargestellt,

Zugleich deutet sich aber an, dass männli-
che Befragte und  ältere Befragte  häufiger 
zu den „Dropouts“ gehören, weibliche 
und jüngere Befragte also eher im Längs-
schnitt verblieben sind. Grundsätzlich er-
gibt sich aber kein Hinweis auf statistisch 
bedeutsame Dropout-Prozesse.

2.2 Messinstrumente
In den verschiedenen Befragungen  wurden 
identische Items zur Erfassung politi-
scher Einstellungen eingesetzt. Den Items 
konnte von „1 – stimmt gar nicht“ bis „6 
– stimmt völlig“ zugestimmt werden. Um
die Demokratiezufriedenheit zu messen,
sollten die Befragten die beiden Aussagen
 „Alles in allem bin ich mit der Demokra-
tie, wie sie in der Schweiz besteht, zufrie-
den“ und „Die Demokratie ist die beste
Staatsform“ bewerten ( Baier 2019, 70).
Erhoben  wurde daneben die Fremden-
feindlichkeit, und zwar mit den Items „Es
leben zu  viele Ausländer in der Schweiz“
und „Wenn Arbeitsplätze knapp werden,
sollte man die in der Schweiz lebenden
Ausländer wieder in ihre Heimat zurück-
schicken“ (Krause/Zick 2014a). Ebenfalls
mithilfe von zwei Items wurde Homopho-
bie erfasst, wobei der Wortlaut „Homo-
sexualität ist unmoralisch“ und „Ehen
zwischen zwei Frauen bzw. zwei  Männern
sollten erlaubt sein“ war (Krause/Zick    
2014b). Das letztgenannte Item ist ein
sogenanntes Umkehritem, bei dem die
Ablehnung homophobe Einstellungen er-
fasst; für die Auswertungen wurde das
Item entsprechend umkodiert. Zuletzt kam
ein Instrument zum Einsatz, das die Zu-

Quelle: Baier et al. (eig. Darstellung)

Abb. 3: Reliabilitäten der Skalen nach Stichprobe (abgebildet: Cronbachs Alpha)

Repräsentativ
befragung 2021

Polizeibefragung 
Welle 1

Polizeibefragung 
Welle 2

Polizeibefragung 
Welle 3

Demokratiezufriedenheit .62 .62 .24 .68

Fremdenfeindlichkeit .81 .68 .73 .80

Homophobie .71 .81 .61 .69

Verschwörungsmentalität .77 .77 .77 .73
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so hoch. Eher zustimmend zu  einer Ver-
schwörungsmentalität äußern sich 17,6 % 
der Polizistinnen und Polizisten, aber 
27,1 % der Gesamtbevölkerung. 

Wie die Auswertungen in Abbildung 1 
(siehe Seite 8) aber gezeigt haben, weicht 
die sozio-demografische Zusammenset-
zung der Stichproben teilweise deutlich 
voneinander ab; wenn diese Merkmale mit 
politischen Einstellungen zusammenhän-
gen, wären die festgestellten Unterschie-
de primär Resultat dieser differenziellen 
Zusammensetzung. Aus diesem Grund 
wurden multivariate Analysen in Form so-
genannter OLS-Regressionen berechnet. 
Hierbei wird gleichzeitig der Zusammen-
hang mehrerer Merkmale mit der jeweili-
gen Einstellung (d.h. unter Kontrolle die-
ser) berechnet. Die in Abbildung 5 (siehe 
Seite 11) abgebildeten Koeffizienten sind 
standardisiert und können Werte zwischen 
0 (kein Zusammenhang) und 1 bzw. -1 
(perfekter positiver bzw. negativer Zusam-
menhang) annehmen. Von besonderer Be-
deutung ist dabei der in der ersten Zeile 
dargestellte Koeffizient zum Einfluss der 
Stichprobe. Anhand der Ergebnisse kann 
gefolgert werden, dass Polizistinnen und 
 Polizisten auch unter Berücksichtigung 
ihrer im Vergleich zur Repräsentativstich-
probe ab weichenden sozio-demografischen 
Zusammensetzung signifikant zufriedener 
mit der Demokratie sind und signifikant 
seltener homophoben Einstellungen zu-

wobei sich auf einen Vergleich der Reprä-
sentativstichprobe und der ersten Welle 
der Polizeibefragung konzentriert wird. In 
Bezug auf die Mittelwerte zeigt sich, dass 
Polizistinnen und Polizisten eine signifi-
kant ausgeprägtere Demokratiezufrieden-
heit aufweisen; Fremdenfeindlichkeit und 
Homophobie hingegen sind signifikant ge-
ringer ausgeprägt. Dies gilt auch mit Blick 
auf die Verschwörungsmentalität – aller-
dings wird der Unterschied nur bei p < .10 
als signifikant ausgewiesen. Im Folgenden 
soll dieses Irrtumswahrscheinlichkeits-
niveau berücksichtigt werden, was auf den 
ersten Blick vor dem Hintergrund der um-
fangreichen Repräsentativstichprobe un-
passend erscheint. Zu berücksichtigen ist 
aber, dass die Polizeistichprobe maximal 
125 Befragte, bei den Längsschnittauswer-
tungen maximal 88 Befragte  beinhaltet, 
weshalb dieses Niveau zur Bewertung von 
Unterschieden bzw. Zusammenhängen als 
akzeptabel einzustufen ist.

Werden die Anteile zustimmender Be-
fragter verglichen, ergeben sich ebenfalls 
durchgehend signifikante Unterschiede. 
Polizistinnen und Polizisten äußern sich 
zu 97,6 % zufrieden mit der Demokratie 
in der Schweiz (Bevölkerung: 89,6 %); 
eher fremdenfeindliche Einstellungen 
weisen 11,2 %, eher homophobe Einstel-
lungen 3,2 % der befragten Polizistinnen 
und Polizisten auf – hier liegen die Anteile 
in der Bevölkerung doppelt bzw. dreimal 

Abb. 4: Politische Einstellungen nach Stichprobe

Quelle: Baier et al. (eig. Darstellung)

Mittelwerte

Repräsentativ Polizeibe tWert, p 
befragung 2021 fragung Welle 1 

Demokratie 
4,92 5,26

 5.412, 
zufriedenheit   < .001

Fremden 2,70 2,50 2.110, 
feindlichkeit .018

Homophobie 1,88 1,42 5.686 
< .001

Verschwörungs 
2,71 2,56

1.484, 
mentalität   .070

Zustimmung in %

Repräsentativ  Polizeibe Chi2, p 
 befragung 2021  fragung Welle 1

89,6 97,6 8.491, .004

23,9 11,2 10.856, 
< .001

  9,6   3,2 5.848, .016

27,1 17,6 5.552, .018
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zwischen Welle 2 und Welle 3) anschei-
nend einem stärkeren Wandel  unterworfen 
sind als in der Zeit der Ausbildung in der 
Polizeischule. So korreliert bspw. die De-
mokratiezufriedenheit zu Welle 1 mit der 
Zufriedenheit zu Welle 2 zu r = .71, zu 
 Welle 2 und zu Welle 3 hingegen nur noch 
zu r = .57.8 Bei der Fremdenfeindlichkeit 
liegen die Korrelationen bei r = .74 bzw. 
.67, bei der Homophobie bei r = .72 und .55; 
nur bei der Verschwörungsmentalität sind 
die Korrelationen zwischen den Messzeit-
punkten mehr oder weniger gleich (r = .56 
bzw. .58).

Im Anschluss zu diesen Stabilitätsanaly-
sen wurden Varianzanalysen mit Messwie-
derholung berechnet. Abbildung 6 (siehe 
Seite 12) zeigt, dass die Demokratiezu-
friedenheit über die Wellen hinweg sinkt 
(von 5,21 auf 5,10) – dieser Rückgang wird 
aber nicht als signifikant ausgewiesen; 
d.h. die Demokratiezufriedenheit bleibt
 während der Ausbildung gleich hoch. Für
die drei anderen Einstellungen ergeben
sich hingegen signifikante  Veränderungen.
Die Verschwörungsmentalität nimmt  dabei
kontinuierlich ab. Zu den anderen beiden
Einstellungen sind hingegen auch Anstiege
zu verzeichnen: So nimmt die Homophobie
von Befragungswelle zu Befragungswelle
zu; als signifikant wird dabei der Unter-
schied zwischen Welle 1 und Welle 3 aus-
gewiesen. Die Fremdenfeindlichkeit hin-

stimmen; auch die Fremdenfeindlichkeit 
fällt in der Polizeistichprobe signifikant 
niedriger aus, wenngleich der Effekt eher 
gering ist. Für die Verschwörungsmentali-
tät ergibt sich hingegen kein signifikanter 
Unterschied zwischen beiden Stichproben.

Werden zudem die Effekte der sozio-de-
mografischen Merkmale kurz gewürdigt, 
so gilt, dass weibliche Befragte signifikant 
seltener fremdenfeindliche und homopho-
be Einstellungen äußern. Mit steigendem 
Alter nimmt sowohl die Demokratie-
zufriedenheit als auch die Fremdenfeind-
lichkeit und Homophobie zu. Befragte mit 
Migrationshintergrund stimmen primär 
fremdenfeindlichen Aussagen signifikant 
seltener zu. Ein hohes Bildungsniveau geht 
mit höherer Demokratiezufriedenheit und 
geringeren Feindlichkeiten bzw. einer ge-
ringeren Verschwörungsmentalität einher.7

Um die zweite Forschungsfrage der Ver-
änderung der Einstellungen über die Zeit 
hinweg zu untersuchen, wurde zunächst 
geprüft, wie zeitlich stabil die Einstellun-
gen sind, wobei nur jene Befragten berück-
sichtigt wurden, die an allen drei Befra-
gungswellen teilgenommen haben. Dabei 
hat sich weitestgehend gezeigt, dass die 
Korrelationen zwischen den Einstellungen 
zu Welle 1 und Welle 2 stärker ausfallen 
als die Korrelationen zwischen  Welle 2 
und Welle 3. Dies bedeutet, dass die Ein-
stellungen in der Zeit des Praxisjahrs (Zeit 

Abb. 5: Einflüsse von Befragungsstichprobe und sozio-demografischen Merkmalen auf verschiedene 
 politische Einstellungen (OLS-Regressionsmodelle; abgebildet: Beta-Koeffizienten)

Demokratie
zufriedenheit

Fremden
feindlichkeit

Homophobie Verschwörungs
mentalität

Polizeibefragung Welle 1 
(Referenz:  
Repräsentativbefragung)

.10 ***  .03 †  .06 **  .03

Geschlecht weiblich  .02  .10 ***  .17  ***  .03

Alter (Welle 1) .12 *** .05 ** .09  *** .00

Migrationshintergrund  .03 †  .15 *** .02 .01

Bildung hoch .10 ***  .15 ***  .06 ***  .14 ***

Korr. R2 0.027 0.058 0.041 0.019

N 3005 2994 3005 2962
† p < . 10, * p < .05, ** p < .01, *** p < .001

Quelle: Baier et al. (eig. Darstellung)
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Stelle verzichtet. Stattdessen werden ei-
nerseits nur demografische Merkmale, an-
dererseits einige  ausgewählte Merkmale, 
die Erfahrung während der Ausbildung 
beinhalten, betrachtet. Letzteres geschieht 
vor dem Hintergrund der Annahme, dass 
es (negative) Erfahrungen sein können, 
die einen Anstieg negativer Einstellungen 
bedingen können. An dieser Stelle ist zu 
betonen, dass es sich um vorläufige Ana-
lysen handelt; eine systematische, theore-
tisch angeleitete Analyse von Erklärungs-
faktoren steigender Feindlichkeiten ist in 
jedem Fall wünschenswert.

Für die nachfolgenden Analysen wurde 
zunächst eine Differenzvariable des Frem-
denfeindlichkeitswerts zu Welle 3 und des 
Werts zu Welle 2 berechnet. Der Mittel-
wert dieser Differenzvariable ist 0,30, was 
dem Anstieg der Mittelwerte der Fremden-
feindlichkeit von 2,32 auf 2,62 entspricht 
(siehe Abbildung 6). Die Differenzvari-
able nimmt also positive Werte an, wenn 
die Fremdenfeindlichkeit von der zweiten 
zur dritten Welle steigt (gilt für 47,6 % der 
Befragten); sie nimmt negative Werte an, 
wenn die Fremdenfeindlichkeit sinkt (gilt 
für 22,6 % der Befragten; bei 29,8 % der 
Befragten ändert sich die Fremdenfeind-
lichkeit im Vergleich beider Wellen nicht). 
Mit dieser Differenzvariablen sowie wei-
teren Variablen können nun bivariate Kor-
relationen (Pearson r) berechnet werden, 

gegen sinkt zunächst signifikant, während 
sie im Vergleich von Welle 2 und Welle 3 
wieder signifikant steigt und letztlich noch 
ein  höheres Niveau annimmt als zu Welle 1.

Entsprechend den präsentierten Auswer-
tungen ergibt sich, dass mit Ausnahme der 
Demokratiezufriedenheit die verschiede-
nen politischen Einstellungen über die 
Zeit hinweg einer Veränderung unterwor-
fen sind. Dementsprechend kann die Frage 
nach möglichen Ursachen dieser Verände-
rungen gestellt werden, so wie das in der 
dritten Fragestellung getan wurde. Analy-
sieren ließen sich vor dem Hintergrund 
der verschiedenen Ergebnisse aus Abbil-
dung 6 unterschiedliche Entwicklun gen. 
Die Rückgänge in der Verschwörungsmen-
talität scheinen aber weniger bedeutsam 
hinsichtlich der Analyse von Erklärungs-
faktoren als die Anstiege in den Feind-
lichkeitseinstellungen, insofern diese eine 
Zunahme negativer Einstellungen über die 
Zeit hinweg indizieren. Besonders deut-
lich fallen die Veränderungen der Frem-
denfeindlichkeit im Vergleich von Welle 
2 und Welle 3 aus, weshalb im Folgenden 
auf die Erklärung dieses Anstiegs fokus-
siert wird. Vor dem Hintergrund der Viel-
zahl an Variablen, die in der Befragung zu 
mehreren Wellen erhoben wurden, könn-
ten zahlreiche Zusammenhangsanalysen 
berechnet werden. Hierauf wird an  dieser 

Abb. 6: Entwicklung politischer Einstellungen in der Polizeibefragung (N = 84)

Quelle: Baier et al. (eig. Darstellung)

Mittelwerte FWert, p
bei p < .10 signifikante 

Veränderungen

Demokratiezufriedenheit Welle 1 
Welle 2 
Welle 3

5,21 
5,18 
5,10

1.540, .218  –

Fremdenfeindlichkeit Welle 1 
Welle 2 
Welle 3

2,52 
2,32 
2,62

5.881, .003 1 zu 2, 2 zu 3

Homophobie Welle 1 
Welle 2 
Welle 3

1,34 
1,40 
1,52

3.093, .048 1 zu 3

Verschwörungsmentalität Welle 1 
Welle 2 
Welle 3

2,57 
2,29 
2,19

7.397, < .001 1 zu 2, 1 zu 3
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das Alter ergibt sich ein signifikanter Be-
fund, der besagt, dass bei älteren Befrag-
ten ein stärkerer Anstieg festzustellen ist 
als bei jüngeren Befragten.

Werden die Erfahrungsmerkmale be-
trachtet, so gilt für die meisten dieser 
Merkmale, dass sie in keiner signifikanten 
Beziehung mit dem Anstieg der Fremden-
feindlichkeit stehen. Hervorzuheben sind 
dabei zwei Befunde: So stehen weder ne-
gative Erfahrungen mit Bürgerinnen und 
Bürgern (hierzu zählt u.a., ob man „be-
schimpft, beleidigt oder bedroht“ oder 
„geschubst oder gestossen“ wurde) noch 
der Umgang mit „schwierigen Personen“ 
(z.B. „alkoholisierte, drogenabhängige, 
geis tig verwirrte Menschen“) mit dem An-
stieg der Feindlichkeit in Beziehung. Zwar 
zeigt sich eine positive Korrelation, die 
besagt, dass ein häufigeres Erleben dieser 

die Hinweise auf mögliche Einflussfakto-
ren des Anstiegs der Fremdenfeindlichkeit 
ergeben.9

Abbildung 7 stellt die Ergebnisse der 
Analysen vor. In Bezug auf die berück-
sichtigten Erfahrungsmerkmale wird in 
Klammern jeweils die Spannweite der 
Antwortvorgaben sowie der  Mittelwert 
berichtet. In Bezug auf die sozio-demo-
grafischen Merkmale gilt, dass der An-
stieg weitestgehend unabhängig vom 
Geschlecht, vom Migrationshintergrund 
und vom Bildungsniveau ist; oder anders 
ausgedrückt: Bei weiblichen Befragten, 
Befragten ohne Migrationshintergrund 
und Befragten mit mittlerer Bildung steigt 
die Fremdenfeindlichkeit in vergleich barer 
Weise wie bei männlichen Befragten, Be-
fragten mit Migrationshintergrund und 
Befragten mit hoher Bildung. Einzig für 

Abb. 7: Einflussfaktoren des Anstiegs der Fremdenfeindlichkeit von Welle 2 auf Welle 3  
(Pearson Korrelationen)

Quelle: Baier et al. (eig. Darstellung)

Variable Anstieg 
Welle 2 zu 

Welle 3

Sozio 
Demografie

Geschlecht weiblich

Alter Welle 2

Migrationshintergrund

Bildung hoch

.01

.21 †

.09

.11
Leistungen in den Vorprüfungen (1  schlecht, ich gehörte wahrscheinlich 
zu den Schlechtesten, 7  ausgezeichnet, ich gehörte wahrscheinlich zu den 
Besten; 4.52)

.07

Leistungen während des Praxisjahrs (1 – schlecht, ich gehörte wahrschein
lich zu den Schlechtesten, 7 – ausgezeichnet, ich gehörte wahrscheinlich zu 
den Besten; 4.49)

.17

Belastung Hauptprüfung (1 – überhaupt nicht, 5 – sehr; 3.45) .27 *

Zufriedenheit mit Ausbildung (1 – überhaupt nicht zufrieden, 10 – sehr 
 zufrieden; 7.54)

.02

Erfahrungen 
(Welle 3)

Denken an Aufgabe der Ausbildung (1 – stimmt gar nicht, 6 – stimmt völlig; 
1.28)

.23 *

Stressor: Überstunden (1 – nie, 7 – (mehrmals) täglich; 4.95) .30 **

Stressor: berufsbedingte private Probleme (1 – nie, 7 – (mehrmals) täglich; 
1.83)

.16

Stressor: negative Erfahrungen mit Bürgern (1 – nie, 7 – (mehrmals) täglich; 
3.05)

.07

Stressor: Umgang mit schwierigen Personen (1 – nie, 7 – (mehrmals) täglich; 
4.48)

.13

Stressor: Konflikte mit Vorgesetzten/Kollegen (1 – nie, 7 – (mehrmals) 
 täglich; 1.32)

.03

Lohnunzufriedenheit (1 – unzufrieden, 4 – zufrieden; 2.54) .30 **
† p < . 10, * p < .05, ** p < .01, *** p < .001
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testgehend nicht behoben werden können: 
So wurde nur eine begrenzte Zahl poli-
tischer Einstellungen mit wenigen Items 
erfasst; sämtliche Auswertungen beruhen 
dabei auf Selbstangaben, die gerade bei 
sensiblen Themen durch sozial erwünsch-
tes Antwortverhalten beeinflusst sein kön-
nen. Zudem erfolgten die Auswertungen 
zu den Einflussfaktoren der Veränderung 
der Fremdenfeindlichkeit ad hoc; hier ist 
eine zentrale Aufgabe, theoretisch herge-
leitete Hypothesen methodisch adäquat 
zu prüfen. Betrachtet wurden zudem aus-
schließlich Polizistinnen und Polizisten, 
die ihre Ausbildung begonnen haben; ver-
gleichbare Längsschnittanalysen zu Poli-
zistinnen und Polizisten, die bereits eine 
Zeit im Dienst verbracht haben, wären 
wünschenswert.

Jenseits dieser bedeutenden  Limitationen 
erlaubt die vorgestellte Studie dennoch ers-
te Antworten auf die eingangs  gestellten 
Fragen. So bestätigt sich in Übereinstim-
mung mit der Studie aus Hessen (vgl. 
HKE 2020), dass die Demokratiezufrie-
denheit unter Polizei-Auszubildenden sig-
nifikant höher liegt als in der Bevölkerung 
– und dies auch unter Kontrolle der diffe-
rierenden sozio-demografischen Zusam-
mensetzung. Bei den anderen betrachteten
Einstellungen fallen die Unterschiede zur
Bevölkerung geringer aus, wenngleich
 darauf hinzuweisen ist, dass fremden-
feindliche und homophobe Einstellungen
ebenfalls signifikant geringer verbreitet
sind. In Bezug auf die befragten Polizis-
tinnen und Polizisten in Ausbildung zeigte
sich, dass 11,2 % fremdenfeindlichen und
3,2 % homophoben Aussagen im Durch-
schnitt zustimmen.

Hinsichtlich der Demokratiezufrieden-
heit ergibt sich keine signifikante Verän-
derung über den fast 600 Tage umfassen-
den Zeitraum der Längsschnittstudie. 
Verschwörungsmentalitäten nehmen so-
gar signifikant ab. Ähnlich wie bereits 

Stressoren mit einem Anstieg der Feind-
lichkeit einhergeht; die Koeffizienten wer-
den aber nicht als signifikant ausgewiesen. 
Insofern sind es nicht negative Interaktio-
nen oder problematische Erfahrungen mit 
Bürgerinnen und Bürgern, die fremden-
feindlichere Haltungen nach sich ziehen. 
Mögliche Einflussfaktoren für  einen sol-
chen Anstieg finden sich in anderen Berei-
chen, wie die signifikanten Befunde zu 
folgenden vier Merkmalen zeigen:
1. Befragte, die angeben, dass sie die

Hauptprüfung zum Ende des zweiten
Ausbildungsjahrs derzeit belastet, be-
richten eher von einem Anstieg der
Fremdenfeindlichkeit.

2. Befragte, die während des bislang ab-
solvierten Praxisjahrs ans Aufgeben
dachten, berichten eher von einem An-
stieg der Fremdenfeindlichkeit.

3. Befragte, die häufiger Stressoren wie
Überstunden, Zeitdruck oder Wochen-
enddienste berichten, weisen einen An-
stieg der Fremdenfeindlichkeit auf.

4. Befragte, die Unzufriedenheit mit dem
Lohn artikulieren, weisen einen An-
stieg der Fremdenfeindlichkeit auf.

4. ZUSAMMENFASSUNG UND
DISKUSSION
Im Beitrag wurden Ergebnisse einer Vor-
studie berichtet, die, insbesondere wenn
die Längsschnittauswertungen betrachtet
werden, auf einer geringen Fallzahl be-
ruhen. Notwendig ist es, die Befunde auf
breiterer Basis zu prüfen, was möglich ist,
insofern im Jahr 2022 eine schweizweite
Längsschnittstudie an allen  Polizeischulen
gestartet wurde. Diese wird insgesamt so-
gar vier Messzeitpunkte umfassen, d.h.
die Datenerhebung endet nicht in der
 Mitte des zweiten Ausbildungsjahrs, son-
dern erst nach Abschluss der Ausbildung.
Die Limitation der geringen Fallzahl wird
von weiteren Limitationen begleitet, die
jedoch in der laufenden Hauptstudie wei-
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z.B. Behr 2006), die für die Polizei als
charakteristisch angenommen werden,
entscheidend wären, müssten sich ähnliche
Veränderungen für viele Befragte zeigen.
Bei immerhin fast jedem vierten Befrag-
ten sinkt aber die Fremdenfeindlichkeit,
bei einem noch  höheren Anteil der Be-
fragten ergeben sich keine Veränderungen
im Vergleich beider Befragungswellen.
Stattdessen lassen die wenigen präsentier-
ten Auswertungen zu den  Einflussfaktoren
des Anstiegs der Fremdenfeindlichkeit
 einen anderen, vorläufigen Schluss zu:
Befragte, die eine geringere Passung zum
Polizeiberuf erleben, d.h. ans Aufgeben
denken und Bedenken in Bezug auf das
Bestehen der Abschlussprüfung haben,
sowie Befragte, die nega tive Erlebnisse
im Sinne häufiger organisa tionaler Stres-
soren (z.B. Überstunden) und fehlender
finanzieller Anerkennung berichten, wei-
sen eine zunehmende Fremdenfeindlich-
keit auf. In diesem Sinne reagieren eher
Personen, denen es  tendenziell weniger
gelingt, eine professionelle poli zei liche
Identität aufzubauen, mit der Abwertung
bestimmter Fremdgruppen. Nicht der „ty-
pische“  polizeiliche Soziali sa tionsprozess 
führt also zu vermehrter Fremdenfeind-
lichkeit, sondern das Ausbleiben oder sich
andeutende Scheitern dieses Prozesses.
Dies würde dann eher für die These indi-
vidueller Problematiken sprechen als für
die These  eines strukturellen Problems.
Weitere, vertiefende und systematische
Auswertungen zu den Erklärungsfaktoren
der Veränderungen sind aber in jedem Fall
notwendig.

in der Studie von Krott u.a. (vgl. Krott et 
al. 2018) festgestellt, sind aber Anstiege 
fremdenfeindlicher und homophober Ein-
stellungen zu verzeichnen. Die Fremden-
feindlichkeit nimmt insbesondere von der 
zweiten zur dritten Welle zu, d.h. genau in 
jenem Zeitraum, in dem der Praxiskontakt 
im Rahmen der Praxisausbildung beginnt 
und die Ausbildung an der Polizeischule 
aufhört. Dies deutet auf die Wirkung des 
sogenannten „Praxisschocks“ hin, nach 
dem der Berufseintritt mit steigenden ri-
giden Einstellungen einhergeht (Kemme/
Taefi 2022, 542), die durch negative Erfah-
rungen im Arbeitsalltag ausgelöst werden. 
Es wäre an dieser Stelle verfrüht, ein ab-
schließendes Urteil über die Hintergrün-
de des Anstiegs fremdenfeindlicher Ein-
stellungen im Zeitraum der intensivierten 
praktischen Tätigkeit als Polizistin oder 
Polizist zu fällen, da nur vorläufige Aus-
wertungen hierzu präsentiert wurden. Die-
se lassen aber die Deutung zu, dass es kei-
ne einfache Erklärung dahingehend gibt, 
dass negative  Tätigkeitserfahrungen für 
ansteigende Fremdenfeindlichkeit verant-
wortlich sind. Für bestimmte Stressoren, 
die diese negativen Erfahrungen abbilden, 
wurden in der präsentierten Analyse keine 
Zusammenhänge mit ansteigender Frem-
denfeindlichkeit gefunden. Ein solcher 
Anstieg zeigt sich im Übrigen zwar für 
fast die Hälfte, aber auch nicht für alle Be-
fragten, wie die These eines strukturellen 
Rassismus in der Polizei nahelegen würde. 
Wenn Merkmale wie Dominanz, Männ-
lichkeitskultur, Unterordnung, Gewalt-
monopol usw. (d.h. die Cop Culture; vgl. 
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discher Hinsicht als vorläufig zu betrachten. 

Weitere Auswertungen bspw. unter Nutzung von 

Strukturgleichungsmodellen oder Differenz

variablen wären im nächsten Analyseschritt 

 notwendig.
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